
dieses Amtes. Ihnen allen gilt unser aufrichtiger Dank für die schöne und gedeihli
che Zusammenarbeit auch im letzten Jahr, die einigermaßen erschwert wurde
durch immer wieder neu von uns an sie herangetragene Wünsche im Hinblick auf
den Innenausbau, der mit der Ausstellungsgestaltung sehr viel enger abzustimmen
war, als das bei einem Bauwerk sonst der Fall ist.
Ebenso erfreulich war auch in diesem Berichtsjahr die Zusammenarbeit mit der
Stadt Stuttgart, der Stadtverwaltung und den Abgeordneten. Herr Oberbürgermei
ster Manfred Rommel, die Bürgermeister Dr. Gerhard Lang und Dr. Ottfried
Sander haben unsere Vorstellungen und Wünsche mit großer Bereitwilligkeit
gehört und sie oft auch zu den ihrigen gemacht, ebenso das Kulturamt der Stadt
Stuttgart unter der Leitung von Herrn Dr. Fritz Richert. Herr Dr. Wolfgang
Schuster, gewissermaßen als Bindeglied zwischen dem Oberbürgermeister und dem
Kulturamt darf in diesem Zusammenhang nicht vergessen werden.
Auch in diesem Jahr hat sich der Verwaltungs- und Beirat des Linden-Museums
selbst beim Vorliegen nicht vollständiger Unterlagen in dankenswerter Weise bereit
 erklärt, auf die Wünsche des Museums einzugehen und Lösungen ins Auge zu
fassen, von deren Vernünftigkeit und Richtigkeit er überzeugt war. Hier darf ich
vor allem den beiden Vorsitzenden sehr danken, Herrn Lorenz Menz und Herrn
Dr. Gerhard Lang. Ihnen und den übrigen Mitgliedern dieses Gremiums ist es zu
danken, daß wir so zügig vorangekommen sind, wie das eben möglich war.
Schön und ertragreich war die Zusammenarbeit mit dem Büro Lohrer. Die beiden
Herren Lohrer und ihre Mitarbeiter haben sich in die spezielle Problematik dieses
Hauses und seiner Bestände rasch und gut eingearbeitet und waren für Anregungen
und Fragen jeder Art immer so aufgeschlossen, daß der bisher erarbeitete Plan
ebenso die Meinung der Architekten wie die des Museums widergibt.
Die hier skizzierte vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Ministerien und ihren
nachgeordneten Dienststellen, der Stadtverwaltung und dem Büro Lohrer hat sich
auch auf die beiden Parlamente erstreckt. Die von uns angesprochenen Gemeinde
räte und Abgeordneten haben uns immer angehört und unsere Sorgen so weit als
möglich zu den ihren gemacht. Auch diesen Gremien gilt daher unser aufrichtiger
Dank.

Es ist müßig zu sagen, daß auch die Bediensteten im Hause an dieser Entwicklung
teil hatten und jeder das beigetragen hat, was notwendig war. Deshalb darf ich
meinen Mitarbeitern auch in diesem Zusammenhang sehr danken. Sie waren mit
mir zusammen die meist Betroffenen, auch was die unangenehmen Seiten des
Umbaues betraf, und wir haben die Jahre trotz aller Schwierigkeiten einmütig und
auf das Ziel hingerichtet gerne ertragen.
Die intensive Arbeit an der Vorbereitung der künftigen Schausammlungen hat
mindestens die Wissenschaftler und die Restauratoren im Haus das ganze Jahr über
beschäftigt. Daneben lief aber vor allem noch die Arbeit an der schon in den beiden
letzten Berichten vorgestellten großen Ausstellung »Ferne Völker - Frühe Zeiten«,
die - im ganzen oder in Teilen - an verschiedenen Plätzen auf- und abzubauen und
zu betreuen war:

Der Südasien-Teil stand zu Beginn des Jahres in unserer Landesvertretung in Bonn,
der gleiche Ausstellungsteil wurde im Sommer in Freiburg und im Herbst in
Hamburg gezeigt. Das Ausstellungsgut wie die Ausstellungen selbst haben offenbar
überall großen Anklang gefunden.
Wir hatten uns von der ganzen Austeilung außerhalb Stuttgarts eine erhebliche
Resonanz auf Stuttgart selbst versprochen, aber dies war offenbar eine Fehlkalkula
tion, denn in unserer Stadt hat die Ausstellung, die mit etwa 100000 Besuchern
nach hier kam, nur etwas mehr als 15000 Menschen angezogen. Selbst wenn man
die für die Ausstellung ungünstige Witterung in Betracht zieht, ist es nicht leicht zu
verstehen, daß eine Darstellung, die erstmals alle Abteilungen des Linden-
Museums in Kernbeständen vorführen konnte, eine so geringe Resonanz fand.
Zwar haben wir von denen, die die Ausstellung gesehen haben, begeisterte
Zustimmung erfahren, aber es war eben leider so, daß sie gar nicht ins Bewußtsein
einer breiten Öffentlichkeit dringen konnte. Die regionale Presse hat trotz vielfa
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